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Literatur
nne an tiefer Stelle desprochenrn und angekUndigien « llcher und Aeit«fthrlfien können von unserer Berlags-Buchyondlung bezogen werden .

Spiegel der Welt für wenig Geld . Der Verlag Brock haus , Leipzig ,legt die 9 . Folge (1929/30) seines Jahrbuches „Den Freunden des VerlagsF . A . » rockhaus" vor . Die Freude Uber den gewohnten inhaltlichenReichtum dieses lieben alten Bekannten im neuen Gewand ist um sogröber , als der Almanach dem Interessenten für wenig Geld zur Verfü¬gung steht. Die langwierigste Leistung der Firma in den letzten Jahrenist die Herausgabe des nuen . Großen Brockhaus -. den Börrtes vonMünchhausen den Grundpfeiler nennt, auf dem die deutsche Bildung daS
nüchste Vierteljahrhundert stehen wird . So ist es verständlich, daß ein
Aussatz von Dr . Ferdinand Grautoff, . Der Große BrockhouS, sein Werdenunv sein Erfolg- , das Buch etnlettet . Für weniger Anspruchsvolle seineben diesem . Handbuch des Wissens in 20 Bänden - auf den vierbändtge«. Renen Brockhaus - und den einbändigen . Kleinen Broekhaus - hingewte-
sen . Auch als Verleger von Retsewerken sühn Brockhaus . Wer sich Uberdie wichtigen Entdeckungen früherer Jahrhunderte und vor allem derJetztzeit unterrichten will , kann das Jahrbuch nicht übergeben , da es alSeine fast vollständige Statistik der bedeutendsten Veröffentlichungen aufdiesem Gebiete angesprochen werden darf . Unter den Neuerscheinungenheben wir hervor : Sven Hedin . Auf grober Fahrt ; Wilhelm Ftlchner . Ommani padmc hum ; Eolin Rotz. Die Welt auf der Waage; R . E . Bvrd.Himmelwärts ; Emil TrtnNer . Im Land der Stürme ; Martin Johnson .Simba (zum gleichnamigen Film ) , und kurz vor Weihnachten nach Willi
Rtckmer Rickniers. Arbeiten und Erlebnisse der Deutsch-Russischen Alat-Bamir -Expedttton . Die Forscher — als Zeichen des Aufstiegs der deut¬
schen Forschung sind erfreulich viele Landsleute darunter — haben zu der
geschmackvollen Festgabe ihres Verlegers wertvolle Schilderungen beige¬
steuert , die den gesamten Erdraum umspannen . Das alte Leipziger Ber-
lagshaus hat es so in vorbildlicher Weise verstanden , den Erfordernissender Zeit gerecht zu iverden . B . R . F.

Der Kampf ums Dasein von Prof . Dr . H . Schmidt . Uranta-Berlags -
gesellschafi m . b . H ., Jena . Mit 28 Abbildungen. Broschiert RM . 1.50, in
Ganzleinen RM . 2.—. BorzugsauSgabe RM. 2 .75 . — Kein Schlagwort,ausgenommen etwa das Wort vom . Klassenkampf-

, ist sn der zweiten
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts bis jetzt so viel angewendet, so vieldiskutiert worden , wie das Schlagwort vom . Kampf ums Dasein- , da¬von dem englischen Naturforscher Charles Darwin 1859 geprägt wurde.Darwin führte die Auslese im Kampf ums Dasein auf die Entstehung der
Arten zurück . Man fand ihn ebenso unter den Atomen und Molekülen,wie unter den Himmelskörpern und den Menschen . Bet letzteren machteman auS Darwins . Ueberleben des Passenden- ein . Ueberleben des
Beste »-

. Daraus wieder leiteten dann die . Sozialdarwinisten - die soztal -
ethrsche Berechtigung des Krieges ab , um ihn fälschlicherweise mit dem
Kampf ums Dasein unter den Tieren und Pflanzen gletchzusetzen. Prof .Schmidt untersucht nun in gründlicher Weise in der vorliegenden Schriftden Fragenkomplex , der sich mit dem Wort vom Kampf ums Dasein ver¬bindet , nach allen Setten . Seine Untersuchung ist zugleich Kritik, die selbstvor Darwin nicht Halt macht. Diese Kritik findet sich besonders in denbeiden Abschnitten , die von den Ursachen und den Folgen de - Kampfesums Dasein bandeln. An einem reichen Eirrzelmaterial wird der Kampsum den Raum, um das Wasser, um das Licht , mit Hitze rmd Kälte , sowieder Kampf um die Nahrung in der Pflanzen- und Tierwelt dargelegt. Da¬bei fallen interessante Streiflichter auf den Kampf ums Dasein in der
menschlichen Gesellschaft. Besonders der Homo vesttaltS var . miMartSwird mit ätzendem Sarkasmus behandelt. Ein kurzes Schlußkapttrl wür-
dtgt Werkzeug und Gesellschaft als Mittel im Kampf ums Dasein und
endet mit einer Verurteilung des Kriege - in Hoffnung auf den Sieg des
foztaNstischen Gedankens . Das Werk, sowohl tecbnrsch wie inhaltlich ausder Höbe , verdient allgemeine Empfehlung.

Silben -Such -Rätsel

r ji ,

Den Wörtern :
« mmis , mrizvetne . Laterne . Rachla ». Dirschau. Arabien . Antenne .Goldwährung . Äschersleben. Sofia , Nazi , Sozialversicherung , M )ele,Demokratie , Kranich , Lattenzaun .
ist je eine Silbe zu entnehmen , die aneinandergereiht einen Vers
aus dem Wahlkampf ergeben . bl.

Nätjelaustösungen
Zahlen -Alätsel : yu »w, Schaf, Kaftan , Reb - Schund — Kant »,

schaftrr.
Xütfe ( : Burg - 6r «6e.
Richtige Lösungen sandten ein : Emil Hihfeld . Julius Grimmer ,Jda Liech, Karlsruhe .

Mtz und Humor
Dichter-Anekdoten

Bet einer literarischen Soiree sprach man über den KomponistenMeyerbeer . Heinrich Heine schwieg , sagte kein Mort . Auf die
Frage , ob er überhaupt wisse, wer Meyerbeer fei, erwiderte er
lächelnd : „Den Meyerbeer kenn ich, der ist ja berühmt durch seinenRubm ! "

*

Ein Du mmköpf machte Lichtenberg auf seine merkwürdiggroben Obren aufmerffam . Der grobe Philosoph sab den Grobian
an und erwiderte ihm : „Wahrhaftig , für einen Menschen sindmeine Obren zu grob — , aber die Ihrigen sind für einen Esel zuklein !

"
*

Tasso war beschimpft worden von irgend einem kleinlichen
bösen Geiste. Er hätte sich wohl gern gerächt, aber er wollte jenem
nicht mit der gleichen billigen und schmählichen Münze heimzahlen .So meinte der Dichter : „ Ich will ihm nichts nehmen , nicht seinGeld , nicht sein Leben , nicht einmal seine Ebre — nur seinen
bösen Willen möchte ich lbm nehmen !

"
*

Die chronische Darmschwäche , das Grundübel des Kulturmenschen , ihrEinfluß aus alle Körperfunktionen und ihre Heilung. Von Dr . med .
Paczkowskt . (Preis 1 .50 Ji .) 18 . Aufl. Verlagsbuchhandlung EdmundDemme , Leipzig . Die chronische Dannschwache oder Stuhlversiopfung istdas am meisten verbreitete Uebel und die dadurch hervorgerufene Ver¬
unreinigung des Blutes du Grundursache der meisten Leiden : Leber-,Lungen-, Herz-, Augen- und Ohrenletden, Gicht, Rheumatismus , Zucker -
krattkyeil. Fettsucht, Nerven -und Nierenleiden, Hämorrhoiden, alle Ka¬
tarrhe usw. entstehen nur . ivenn der Darm krank geworden ist, ebensohaben die meisten Magenkrankheiten ihre Ursache in träger Funktion des
Darmes , und nur dann sind genannte Krankheiten zu heilen , wenn die
Schlacken, lvelche zur Verunreinigung des Blutes führen , aus dem Kör¬
per entfernt werden . Wie dieses möglich und die Darmschwäche zu be-
veben ist . lehrt daS billige Büchlein .

HandbtiÄ für den Jungfegelflteger. Teil 1 Ausbildung , Maschinen ,
Werkzeuge , Instrumente , von F . Stamer und A . Ltppisch mit 78 Abbil¬
dungen . Preis 2.60 Ji . — Teil II Aerodynamik , Statik, FachauSdrücke
von F . Stamer und A . Ltppisch mit 34 Abbildungen. Preis 2. 50 M . Ver¬
lag C . I . E. Bolckmann, G.m .b.H. , Berltn-Charlottenburg 2. — Die beiden
Teile des Handbuches für Jungsegelflteger kommen gerade zur rechten
Zeit , nachdem 1» diesen Tagen die Jugend der ganzen Welt mit dem
« otorlofen Fluge sich befaßt. Die in der Gleit- und Segelflugschulung
von den Verfassern gesammelten reichen Erfahrungen wurden nutzbrin¬
gend verwertet. Beide Teile de- Handbuches bieten für Schüler und
Lehrer reichen instruktiven Stoff , der eine Behandlung erfuhr , daß er Allen
versiätwltch ist . Die beiden Hefte können mit gutem Gewissen empfohlen
werden , jeder Leser wird Wertvolle- daraus schöpfen können .

Kurt Mater .

Mathias Claudius , von dem einige Gedichte zu Volks¬
liedern geworden sind , verspottete allzu gern Klovstocks un¬
natürlich geschraubte und gekünstelte Sprache und einem Zuhörer ,dem die beißende Kritik nicht gefiel , erklärte er die Ursache: „Mr
unterscheiden uns durch die Sprache . Klovstock spricht: „Du, der
du weniger bist als ich und dennoch mir gleich, nabe dich mir und
entlade mich , dich beugend , von der Last des staubaufatmen -den
Kalbfells " . Ich aber sage so : „Johann , kumm un treck mi de
Stäbel ut !

" (Zieh mir die Stiefel aus ! ) "
*

Schopenhauer wurde 1313 Doktor . Seine Doktorarbeit hieb:
„Philosophische Abbairdlung über die vierfache Wurzel des Satzes
vom zureichenden Grunde " .

Ein Exemplar dieser Schrift überreichte der Philosoph seinerMutter , deren Romane damals lehr viel gelesen wurden . in allen
deutschen Landen . Sie las den Titel und meinte lächelnd : „Vier¬
fache Wurzeln —, das ist doch was für Spezereihändler !

"
Der junge Schopenhauer gab ihr ärgerlich zur Antwort : „Meine

Arbeiten wird man lesen, wenn von deinen Büchern in keiner
Rumpelkammer mehr ein Exemplar zu finden sein wird !

"
Die Mutter entgegnete darauf : „Möglich, aber von den deint -

gen wird noch die ganze Auflage zu haben sein ! "
Sie baben beide ganz richtig prophezeit ?

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter , Karlsruhe .
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Durch Sieben Meere
Bon Kurt Offenburg

Durch sieben Meere wird die Seefahrt geben
und vieler Länder Wind wird mein Gesicht umwehen :
die Adria mit blauem Himmel wird mich sehen
das Rote Meer mit seiner Fieberglut mich schlagen ,in wilden unberechenbaren Tagen .

Und Indiens Ozean wird im Tropenglanze
durch Nächte unser Blut in tollem Tanze
aufrübren , daß alle Stunden sich zu einem Kranze
phantastisch kühner Ausschweifungen winden
und maßlos Wunsch unv Traum Erfüllung finden .

Gailz fremd wird Chinas Meer , brutal gewaltig
anstürmen , — neu und vielgestaltig
wird sich die Südsee traumhaft offenbaren
und Äbenteuersucht aus frühen Knabenjahren
wird jetzt dem Manne glückhaft widerfahren .

Dann aber weit , unendlich tobend , maßlos ,
nicht zu ermesien mit den Sinnen , viel zu groß
für unsere Kleinheit : der anderen Meere urgewaltiger Schoß
wird uns der Pazifik auf seinem Rücken tragen
und Haie werden neben unserem Schiffe jagen .

Und wieder nordwärts steuernd , heimwärts kehrend,
dem Heimwehtrieb nicht länger wehren
(O Leiden schwer , an unserer Seele zehrend ! )
durchkreuzen wir den Süd - und Nordatletik ;
Europa naht — umarmt von unterm Blick . . .

Nach Signapore - Vorläufig
Tagebuch einer Weltreise
Von Kurt Offenburg

Abschied und Anfang
Alte Kuliurstadt am Main . Weite Bahnbofhalle . Gen Mitter¬

nacht. Expreß- und Schlafwagenzüge nach Süden , dem Gottbard ,der Adria zu : gen Norden . Westen, Osten.
Abschied für ein Jahr . Ein Jahr ? . . . Rührung , Tränen . . .

Gutes Recht des „schwachen" Geschlechts . Lin letztes Scherzwort
wisckt alle Sentimentalität weg. Wie ost schon nahm man Abschied
für drei Monate , für sechs Monate : die Welt ist groß . Noch immer
groß , trotz allem Geschwafel , das vom Gegenteil uns überzeugen
will .

Dritte Klasse . Holz. Fürs Volk. Teuer : das Volk zahlt .
Schon im Fahren . Weitgeschwungene Brücke über den Fluß . Sil¬

brig das Wasser, dann schwarz . Gedämpft , strahlend die Ufervro -
menade . Irgendwo hinten Schoppenhauers Wohnhaus . Adieu !

Bereits jenseits des Mains . Sachsenhausen . Sachliches Zifferblatt
an einem noch sachlicheren Kirchturm . Leuchtend das punktierte Zif¬
ferblatt ! Stunoenzeit .

Vorwärts , immer vorwärts . Wiegendes Gleiten . Geliebter Ach¬
sengesang. Wie oft schon? Wie oft noch in den nächsten Monaten ?
In wieviel Ländern , wieviel Erdteilen ?

Endlich erfüllter Traum ! diese Reise !
Pflicht und Schwur ! täglich arbeiten . Ohne Ausreden , ohne Auf-

ichieben . Verantwortung sich selbst gegenüber , stärker als je.
Schon hinweg über die preußische Grenze, ins Hessische . Das gibt

es — heute noch ! Ländergrenzen in Deutschland ; erstaunlich , daß
kein Visum verlangt , keine Zollrevision stattnndet . beim Uebertritt
von Preußen nach Hessen.

Mitternacht .
Mit 70 Kilometer in den neuen Taü . den ersten vollen Tag die¬

ser Weltfahrt . 70 Kilometer ? Kleinigkeit ? Mir genügts . Die In¬
tensität der Empfindung , des Erlebens : da liegt der Has km Pfef¬
fer !

Salute ! Künftige Tage !
*

Hinter Göttingen . Früb halb vier . Dämmerung . Graublau der
Morgen über kindlichen Höhenzügen . Der Harz.

Schlaflos die stacht . Bewußt kein Auge zugetan . Man soll auf
Reisen den Schlaf reduzieren , anfallende Müdigkeit überwinden .

Fensterplatz im Kupee . Mitreisende — eben in Kreiensen :
schwarze Erinnerung an vor Jahren — biedere Kleinbürger . Lustig
ein Junge , zehnjährig , geweckt, interessiert . Macht seine erste Nacht¬
fahrt . Erlebnis für ihn . Erinnert an die eigene Jugend : damals
auch nachts . Fahrt nach Worms . Frühstück am alten Dom . Unver¬
geßlich . weil unverbrauchtes Gehirn . Eindrucks-fäbigkeit frühester
Knabenzeit .

Stärker die Dämmerung . Schon sind Wege und Fluß , Wiese und
Strauch zu erkennen . Samft grün ansteigende Hänge , die Bäume
davor noch tintig schwarz . Immer vorwärts im wiegenden 3ug .

Wie oft noch Hamburg ?
Rur wenig verändert seit dem letzten Wiedersehen . Damals ,

vor drei Jabren , ging es nach tlSA . Mickriger , doofer Rummel
über den „Teich"

. Dann aber . . . Das war damals .
Heute : was bat sich hier getan inzwischen ? Einige pompöse Neu¬

bauten und gewaltige Straßenbudelei . Neue Untergrundbahn und
Umbau des Ratbausplatzes . An jeder Ecke knallige Eisenkon-
struktionen , die eines Tages Verkaufsläden für Tabak . Parfüms
und Blumen sein werden . (Sorgen haben die Leute . ) Sagt darüber
der Berliner Volkswitz : „Det is en Ratbausplatz ? Bei uns nennt
man dat Budenzauber " .

Nachmittags : Stellungen bei Hagenbeck . Trotz Sonntag , nur spär¬
liche Besucher . Dafür schwarz von Menschen eine nabe gelegene Mo¬
torradbahn . Kreatur oder Motor ?

Später : St . Pauli . Reeperbahn und Umgegend. Was man hier
so Umgegend nennt . Fast verödet : die Wirtschaftsdevression reicht
bis in die Kaschemme un-d ein Stockwerk tiefer . In einem Kaffee¬
baus . Patriotisch gibts : „Ab 1 . Juli Rheinlandbefreiungswein .
y.i Literkrug 1 .75 , 1 Liter 3.25 , 2 ßiter 6 RM .

" Mit dem stei¬
fenden Essigkonsum steigt die „ patriotische Laune " .

Gespräch mit einem „letzten Mann "
. Berichtet , daß er für sein

unterirdisches Etablissement dem Wirt monatlich dreihundert Mark
Pacht zavlen müsie. Dafür zwingt er (selbständiger „Unternehmer ")
seinerseits die Gäste — so ein menschliches Bedürfnis sie ankommt
— zwei Groschen zu entrichten . U nd glauben sie hygienischen Ge¬
setzen folgen und sich die Hände waschen zu müssen : zwei weitere
Groschen . Erkundigung über diese kuriose Pachtfrage ergibt , daß der
Mann die Wahrheit sagte. Erfahre gleichzeitig» daß ein Kollege des
Toilettemannes 4200 Mark jährliche Pacht zahlte in einem ähn¬
lichen Unternehmen . Immerhin , dieser „Beruf "

. . . Wer hätte ge¬
dacht ? . . . Und die ökonomische Findigkeit der Hamburger Wirte :
alle Achtung. Die 4200 allerdings zahlte der Mann nicht , weil er
die Garantiesumme nicht berauswirtfchaftet : dafür verfiel sein
Sparkassengutbaben dem Wirt . Moral . . .

Wieder einmal Rundfahrt durch den Hafen . Wesentlichstes Merk¬
mal : die große Zahl der aufgelegten — d. h . außer Dienst gestell¬
ten — Schiffe. Die Besatzungen entlassen . Arbeitslos herumlun¬
gernd an den Kais . Wirtschaftspleite plus Zusammenschluß der
beiden größten Reedereien taten ibr Nötigstes . Nicht abzuseben,wann Besserung eintritt .

Abends Besuch bei einer bekannten Familie . Die gleiche Trost¬
losigkeit : die Tochter , seit zehn Jahren in derselben Stellung , plötz¬
lich entlassen , weil Auflösung der Firma . Seit sechs Monaten
arbeitslos . Langsamer Zerfall der Wohnung deutlich merkbar.
Tristes Vegetieren .

Adieu Hamburg .
Ausfahrt

Die Passagiere , nur eine Handvoll , ein knappes Dutzend, werden
schon ungeduldig . Gegen Abend sollte Abfahrt sein , aber erst um
elf wird es hinaus gehen.

Schließlich begreifen etliche» daß Schiffe mit der Ebbe auslaufen .mit abfliebendem Wässer : das bedeutet Kräfte « und Kohlenerspar¬
nis .

Eben , pünktlich 23 Ubr , — das Polizeiboot ist weg — haben die
Schlepper feftgemacht. Backbords. Einer vorn , einer hinten . Die
Lotsen, einer für den Hafen , einer für die Elbe , klettern die Strick¬
leiter empor , geben zur Brücke .

Dreimaliges Blasen unsererseits ; die Schlepper antworteil , ziehen
an . Kaum merkbar gehts vom Kai los .

Langsam weitet sich der Abstand . Die lang gedehnten Lager¬
schuppen liegen still . Ettliche Äbschiednehmende. Angehörige der
Besatzung, winken Schneuztücher schwenkend . Winzig klein, ganz
verloren , stehen sie da . Viereinhalb Monate und sie werden die
ihren wieder sehen .

Lautlos gleitet das Schiff aus dem Hafen .
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C \ n f *ut
®\n lebtet ^£nt^ rt>tu% . Ich mua mit einen neuen Hut tauienl Es

Bibt glückliche Menschen, tue nicht nur in der Seit , som>ern auch
im Raum mehrere Hute festen . Sonntagshut , Werttagshut , Som¬
merhut , Winterhut , Hut für Resenweter und Sonnenschein , Hut
für die Zeit der glücklichen Liebe und Selbstzufriedenheit , — Hut
für die unglückliche Liebe und künstlerischer Produktivität . j

Die Mehrzahl von Hut ist mir ein fremder Begriff , bei mir gibts
nur Auflösung und Neugeburt . Das alte , ehrwürdige Kleidungsstück
muh solange dienen , bis es sein Nachfolger auflöst . Der König ist
tot , es lebe der König .

Ich habe wahrscheinlich kein Innenleben , da ich nie Bedürfnis
nach einer Hutsammlung spürte ! Oder es ist tot . und unbeweglich?
Vielleicht scheint mir weniger Sonnenschein? — Oder ist es die
niedrige materielle Frage ? Weg damit ! ! Ich sollte täglich nur
fünf Zigaretten nicht rauchen , und ich würde binnen wenigen
Monaten die prachtvollste Sammlung besitzen , inbegriffen einen
Kor für ernste Ehrenangelegenbeilen und einen Zylinder zur Be¬
tonung der gesellschaftlichen Stabilität . Träume sind Schaume . . . .

Ein revolutionärer Gedanke durchströmt mich . Ich habe auch ein
Innenleben , nicht nur die glücklichen Hutsammlungsbefltzer . Ich habe
auch Recht , es zum Ausdruck zu bringen . Ich besitze auch den inneren
Wellenschlag des Gemüts . Ich sehne mich nach Ausdrucksmöglich¬
keiten ! Nein , ich verlange Ausdrucksmögnchkeiten ! Es geht nicht.
Es gebt nicht. Die Lage der Literatur für Seelenanalyse ist schlim¬
mer wie jemals . Es gibt nur zwei Möglichkeiten : Umsatteln auf
die mehr dankbare Fachrichtung des Anekdotcnfchreibens oder Aben¬
teuerromane , — oder auf das Huttragen verzichten. Nein , lieber
ohne Hut leben !

Wozu soll man überhaupt einen Hut tragen . Das ist sicher nur
eine üble Gewohnheit . Ich denke an einige Naturapostel , nach
deren Ansicht das Huttragen die Menschheit verweichlicht. Die Hüte
verhindern die freie Ausdunstung des Kopfes , jenes wichtigen
Organs , das man in Notfällen gut brauchen kann . Alle physio¬
logischen Erscheinungen haben eine psychische Rückwirkung, warum
sollen die Hüte auch keine Bedeckung und Schellen des Geistes fein .
Gesunde Seele im gesunden Körper ! Abhärtung vor allem !

Ich bebe meinen Hut ab und überlege mir ernst die Möglichkeit,
ln den Wandervogelverein „Wiese und Heide" einzutreten . Ich
stelle mich schon vor mit freien Knien , mit Rucksack , ohne Hut und
ohne politische Einstellung .

Ich fühle mich glücklich, ich denke an Rousseau und au die Rück¬
kehr zur Natur . Er bat es auch sicher so getragen . Ich muß zu
Hause in dem Konversationslexikon nachfchlagen . Im Bande „Prü¬
derie — Senkfuß"

. ♦
Huhhh ! ! ! — Ein böser Ostwind . Es ist erst Avril — man muß

immer auf das schlimmste vorbereitet sein. Aber nur Charakter ! Ich
denke an die schönen Ausflüge meiner zukünftigen Wandervoselzeit .
Die musikalischen Genüsse der Wandervogelguitarre werden mir
sicher manche verweichlichende Bequemlichkeiten der Zivilisation
ersetzen

Nein , das gebt fo nicht weiter ! Ich bin kein Mitglied der Kran¬
kenkasse — ich kann mir nicht den Luxus leisten , mich als Privat¬
patient behandeln zu lallen ! Das ist ein entschiedenes Argument . .

Ich schäme mich, ich besitze keinen Charakter , ich habe Angst ein
bißchen Schnupfen zu kriegen, ich setze meinen Hut wieder auf . Ich
mutz mich wirklich schämen. Stehe da mit dem neuentdeckten Seelen¬
leben in der Brust und mit dem einzigen » aber neuen Hut auf dem
Kopf . Er ist neu , von madigem Preis und unbestimmter Form ,
wie ein unbeschriebenes Blatt , das noch einmal die feine Dar -
stellrtngskurven meines „Ichs " tragen wird .

Die Krempe hat mehr Neigung rum kecken, lebensbejahenden
Aufwärts , wie rum melancholisch-künstlerischen Abwärts . Die Hand
der kleinen Verkäuferin hat die Mitte sanft eingedrückt und mit
Klammer befestigt. Die Falte in der Mitte ist aber nicht »u scharf ,
die Kleine hat meinen Entwicklungsmöglichkeiten Rechnung ge¬
tragen .

Ich bin eine Persönlichkeit — denke ich in mir — vielleicht mein
Hut auch ! Setze ihn auf und überlasse ihn seinem Schicksal, mit
Hinweis aus dem Faustschen Zitat von rechtem Wege , den ein jedes
WAn aus dem innersten Drange finden muh.

Wunderbares Früblingswetter . Der Herr neben mir trägt seine
Hutkrempe auch hochgeschlagen , er fiebt zufrieden und glücklich
aus , er raucht eine dick« Zigarre . Ich denke an meine Hutform ,
ich muh ebenso aussehen wie er . ich muh ebenso glücklich sein, wie
er . Oder doch nicht?

Es fehlt sicher die Zigarre . Ich mache mit mir einen Ausgleich zu
50 Prozent und stecke mir eine Zigarette an . Sie schmeckt nicht.
Ich kann nur sitzend rauchen. Weg damit ! ! !

Ein Waagenautvmat mit Spiegel . Ich schaue mein neuerwor¬
benes Ich an . Ich sehe aus wie manche alte Damen in amerikani¬
schen Lustspielen, prachtvolle Darstellerinnen der Prüderie und
brutaler Güte . Ich achte sie, ich beneide sie, besitze aber leider nicht
ihren brutalen Glauben . Es ist doch gut , daß bei uns . im alten
Europa Prüderie unbekannt ist . . . Ich betrachte noch einmal mei¬
nen Hut , der wie ein selbständiges Lebewesen auf meinem Kopf
fitzt und drücke wehmütig di« Krempe vorne ab .

Minuten seelischen Gleichgewichts. Ich hoffe eine feste bürger¬
liche Basis erreicht zu haben . Die meisten Männer tragen es doch
so . Das ist der goldene Mittelweg , die normal «, natürliche Art
mub es fern, denn ich habe schon bei vielen beneidenswert anstän¬
digen Menschen diese Art wahrgenommen . Atso bleiben wir beim
vorne ab — hinten aufwärts . Nur immer normal , ni« überspannt
sein, es ist ein wunderbarer Frühlingstag , genießen wir ibn wie
alle normalen Menschen, ich gehöre doch auch zu ihnen . Meine
Hutform ist der beste Beweis .

. . . « \ tv *TSxv « M.X
eVnes DtUMWU. etb\ \ &e m\ ft> a\ *
Hnv, es fatal . Dt « atfc&u unharmonische Stinte meines AtuNens
tritt durch die hinten aufgestülpte Hutkrempe sehr ungünstig rum
Vorschein. Ein rascher Entschluß ; Hutkremve hinten ab . vorne auf .

Glückliche harmonische Augenblicke. Ein Mick in den Spiegel
zeigt ein feminines Antlitz a la italienischen Bergsaglieri . Ungestörtes
Glück . Ich habe einen Architektenkollegen gehabt , der bat es so
getragen . Die Architektur ist die ernsteste Kunstgattung , hat den
innigsten Zusammenhang mit Jngenieurtum und Zivilisation .

Aufpallen ! Ein älterer Herr folgt mir . Er ist gut angezogen,
stattlich , das Gesicht ein wenig gedunsen, die Eesichtszüge verwischt.
Er ist schon dicht neben mir in dem Gedränge . Vor Aufregung ver¬
gesse ich seine Hutform zu beobachten. Vielleicht ein Kriminal¬
beamter — denke ich und mache einen raschen Rückblick auf meine
äußere Vergangenheit — nein , es ist nicht möglich. Außerdem bat
sein Uebergangsmantel einen zu guten und zu wenig puritanen
Schnitt , um einer der geheimen Hüter der Ordnung zu sein.

„Schönes Wetter , was ?" spricht er mich an . Ich nicke begeistert.
Er spricht von einem Ausflug , von bösen Voreingenommenheiten ,
von mooernen Anschauungen , von inniger , aufrichtiger Freund¬
schaft. Ach . ich weis schon . Ich stottere einige Entschuldigungen ,
rede von meiner Braut , die mich schon ungeduldig erwartet und
schiebe ab .

Meinen Hut möchte ich am liebsten in die Tasche stecken . Ein
männlicher Entschluß — ich stülpe die Krempe vorne und hinten ab.
Diese Form bedeutet wenigstens etwas absolutes . Ich gucke in
meinen Taschenspiegel. Ein Kopf mit nüchternem , energischem
Tropenhelm schaut auf mich zurück.

Ich bin restlos glücklich. Das ist die richtige Lösung . Ich kenne
einige Sportsleute , die es so tragen . Die Menschen, die im Win¬
ter und Sommer rn Trenchcoat prahlen . Ich muß auch Trenchcoat
tragen und mehr Sport treiben . Diese Hutform ist ein richtiger
Wink Gottes . Zusammentreffen mit einem Bekannten . Einer , von
der angenehmen Sorte , die einem ständig mit der liebens -würdigen
Feststellung begrüßen :

„Sie schauen aber elend schlecht aus ! " Und gibt sofort Ratschläge ,
Verdauung und Geschlechtsleben betreffend .

Cr bemerkt meinen Hut . Er ist empört . ,Mie können Sie nur
sowas kaufen. Das paßt Ihnen doch ganz und gar nicht . Und noch
manche Höflichkeiten.

Ich verspreche , ihm beim nächsten Male seine Ratschläge zuerst
auszubitten und lüfte meinen Tropenhelm .

Ich beobachte meine hochverehrten Fußgängermitwenschen . Dort
steht ein Herr . Seine Hutkrempe biegt weder nach oben , noch nach
unten . Sie steht fast horizontal . Ich hebe meinen Hut ab und ver¬
suche ihm mit unbarmherzigen Drellqrmetboden die horlzontale
Krempenstellung beizubringen . Es gebt nicht, er schwankt zwischen
Aeußerlichkeiten. Daneben ein anderer Herr mit einem Künstlerbut .
Die Krempe fit nach unten gerichtet, an der Mitte eingedrückt,
rund herum jene charakteristische runde Falte .

Ich spüre einen inneren Drang es nachzumachen . Das ist schon
aber eine umständliche ernste Manipulation — denk« ich, und schiebe
die AusMrung auf .

Zudause mache ich die Längsfalte weg und denke wehmütig an die
kleine Verkäuferin , deren geschickte Hand jene bürgerliche Länas -
fatte meinem Hute gab , drücke ihn ein und glätte jene künstlerische
Rundfalte . Es kommt ein Kreis rmn Vorschein, ein nüchterner ,
streng gebogener Kreis , mit einfacher, absoluter Rundung . Das
würdig « Symbol für manche Theorien der Sazialwissenschaft . die
ebenso vom Ausgangspunkt ausgehend , strengen Regeln folgend
mit dem Ergebnis Rull wieder zu ihrem Anfang zurüÄebren .

Seitdem trage ich ibn jo . Eine weitere Entwicklung ist nicht
möglich, da ich verzichtet habe , wieder mal in den Spiegel zu schauen
und Selbstkritik zu üben.

Meinen zukünftigen Hut werde ich ohne höhere Gesichtspunkte
auswäblen . da ich nicht mehr für nötig halte , innere Veranlagungen
durch Aeußerttchreiten rum Ausdruck zu - ringen . E . St .

Hurra , ich werde gedruckt !
Es ist ein merkwürdiges Ding um die Eitelkeit : wir erkennen und

verachten sie und find ihr doch mit Haut und Haaren ausgeliefert .
Den Anlaß meines ersten literarischen Erfolges bildete ein be¬

scheidenes Doppeljubiläum : mein 100 . Manuskript wurde mir zu-
ruckgereicht , und zum 100. Male sagt« der Redakteur zu mir : „Noch
nicht druckreif, mein Lieber , Verehrter » noch nicht ! Aber schreiben
Sie ruhig weiter , junger Freund , einmal kommt der Tag . .

Ich rannte schnurstracks nach Haufe , verbrannte vom Iubiläum -
erenwlar bis zur Erstgeburt meine sämtlichen Musenkinder und
spuckte dreimal herzhaft am Ofen vorbei . Da rang sich plötzlich fol¬
gende Frage äußerst energisch in mir empor : ja , zum Teufel , warum
schreibst du immer lustige Geschichten die nur das gäbnende Mit¬
leid deiner lieben Nächsten Hervorrufen ? Wie wär 's , wenn du es
einmal mit einer ernsten Erzählung versuchen würdest ? ?

Drei Stunden raste ich in schöpferischer Begeisterung über das
Papier und als ich die Schlußsätze . . .

^ . Da aber starb er . Auf seinem GraLstein ist zu lesen :

Zebedäus Schlaucherl
Mit ihm ist ein Neurastheniker
Auf der Welt wenigstens weniger !"

bingeschleuden hatte , übermannte mich heftigste Rührung . . Dann
lief ich zu meinem Gönner .

„Oho , schon wieder ? Ra , lallen Sie mal sehen, junger Freund !
"
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liefen ihm über die Wangen . Ich näherte mich ihm , um , für io viel
Anteilnahme dankbar , leine Hände zu schütteln , als er mir schluch-
send zuries : „Lieber junger Freund ! In meinem ganzen Leben
habe ich noch nie so - gelacht ! Jetzt sind Sie druckreif . Das ist
eine fabelhafte Humoreske . Morgen können Sie den Bürstenabzug
haben und sich übermorgen in der Zeitung lesen !"

Die folgende Nacht verbrachte ich schlaflos. Am nächsten Morgen
fuhr ich in Nachthemd, Ueberzieher und Hausschuhen mit einem Taxi
in die Setzerei . Ein heftiges Srottern ergriff mich in den Beinen ;
ich rannte gegen eine harte Maschine , verlor dabei einen Hausschuh
und fühlte plötzlich zu meinem größten Schrecken , daß sich das Stot¬
tern nun auch noch oben bin verbreitert hatte : „Bürste . . Bürste . .
Bür . . !" Das war alles , was ich herausbrachte . Und ich wollte
doch sagen : Bitte zeigen Sie mir den Bürstenabzug meines Feuil¬
leton „Der Tod Zebedäus Schlaucherls ". So aufgeregt war ich. Zu
allem Ueberdruß Lrachte mir ein liebenswürdig -idiotischer Setzer
eine Kleiderbürste . Da aber entrollte meinen bebenden Lippen ein
mächtiger Fluch und auf einmal konnte ich meinen Wunsch verständ¬
lich äußern . (Psychologisch interestant übrigens , nicht wahr ? ) .

Mein erster Bürstenabzug ! Die Zeilen verschwammen mir vor
den Augen . Nur mein Name strahlte mich deutlich , groß und fett ,
an . Hätte man mir den politischen LeitartUel in die Hand gedrückt ,
ich glaube , ich würde die Verwechslung gar nicht bemerkt haben . In
aller Eile besserte ich wahllos noch einige harte „e" aus und gab
dann das Kleinod schweren Herzens wieder zurück.

Tagsüber stürmte ich trunken durch die Straßen , ohne mich um
die rechts und links fallenden Passanten zu Mmmern . Tolle Wonne
brauste in mir .

Die ganze Nacht war an Schlaf natürlich nicht zu denken . Von 12
Uhr an schlich ich jede Viertelstunde auf den Gang hinaus , um nach
der Zeitung zu schauen . Die Zeit klebte. Endlich schlug es M6,
und gleich darauf rauschte es zwischen Tür und Boden . Ich stürzte
mich gierig auf die Zeitung , trug sie in mein Zimmer , sperrte ab
und begann mich zu lesen. Den ganzen Tag las ich mich . Um 2 Uhr
konnte ich die Geschichte bereits auswendig , hatte sie wegen des zu
häufigen Lesens um 4 Uhr teilweise aus dem Gedächtnis verloren ,
fand sie aber gegen Abend vollständig wieder .

Da fiel mir gerade ein , daß ich den ganzen Tag noch nichts ge¬
gessen hatte .

Als ich aus dem Zimmer trat , kam meine Wirtin verschämt
lächelnd, mit einer Taffe dunkler Fluffigkeit aus mich zu und flü¬
sterte : „San 's mit Jhnaren Mogn net ganz beinande ? Hab ' Ihnen
wohl g 'heert beit Rocht . Trrnken 's dös Pulva ; dös bülft Ihnen
sicha ".

Ich besaß Stolz genug , die Banalität jener Dame zu übergeben ,
reichte nur wortlos die Zeitung bin und versicherte der guten Frau ,
daß ich ihr die rückständige Ianuarmiete des vergangenen Jahres
bis längstens morsen Abend bezahlen werde.

Dann fiel ich noch über den Fußabstreifer vor der Tür und
kollerte die Treppe hinunter . Harald Spitzer .

* »

Oer Traum bei den Naturvölkern
Unendlich viele Bücher find über den Traum gefcheieben , sehr

viele Menschen zeichnen reden Traum , dessen sie sich beim Erwachen
erinnern auf und gewinnen auf diest Weise ein eigenartiges Bild
von einem seelischen Doppelleben . Nicht alle Träume sirtzd bizarr ,
ungereimt , unzusammenhängend , viele haben ein ganz festes Ge¬
füge und wirken sehr real . Ganz selbstverständlich ig es also, daß bei
den primitiven Lottern der Traum , über dessen Wesensart man ja
garnichts wußte , einen ungeheuren Eindruck machen mußte .

Ein primitiver Mensch glaubt , daß alles, was er im Traum denkt
und tut wirttich von ihm gedacht und begangen wurde , infolge¬
dessen ist ein geträumtes Verbrechen ein wirkliches Verbrechen und
der Träumende wird seinetwegen zur Rechenschaft gezogen , als
Hätte er es in Wirklichkeit begangen .

Mr die enge Verquickung von Traum und Wirklichkeit im Leben
der will »«n Völkerschaften gibt es die verschiedensten Beispiele .

Ein Mann träumt von der Liebe einer bestimmten Frau . Beim
Erwachen ist er überzeugt , daß sie ihn wirklich liebt . Bei manchen
Stämmen Neu-Guineas muß ein Mann , der im Traum mit der
Frau eines anderen zusammenkam, diesem ein Bußgeld zahlen .

Noch weiter geben zahlreiche andere Stamme , indem sie das
Traumleben nicht nur für sich selber als Wirklichkeit anseben, son¬
dern auch für diejenigen , von denen sie geträumt haben . Hat man
aKo das Unglück , daß jemand irgend etwas Ungünstiges von einem
träumt , so hat man die Folgen davon zu tragen . So wird eine Ge¬
schichte erzählt , daß ein Indianer von einem Missionar Bezahlung
für drei Kürbisse verlangte , weil er im Traum gesehen hatte , daß
der Missionar sie stahl . Auf Borneo kann der Mann , der von der
Untreue seiner Frau träumte , ihre Bestrafung verlangen . Träumt
der Mwe von Jagd oder Fischfang, so ninmrt er nach dem Er¬
wachen diese Dinge vor . Träumt er von seinem Freunde , dieser
werde ihm zu schaden suchen , so bricht er die Freundschaft ab , ja , die
Indianer geben sogar so weit , einen Menschen zu töten , wenn sie
geträumt haben , sie mußten ihn töten . Träumt einer , ihm gehöre
irgend etwas , was eigentlich Eigentum eines anderen ist , so gibt
der andere ihm den Gegenstand ohne Widerrede , da er sonst in Le¬
bensgefahr zu kommen fürchtet . Bei dem Kamtschadalen wagt ein
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Jagd auf Riesenschlangen
Aus der Java benachbarten Insel Madoera ist der Fang

lebender Riesenschlangen ein besonderer Sport . Die Riesenschlan¬
gen haben , wie der niederländische Schlangenjäger Makselrs
Hartfinck berichtet, ihre Nester mit Vorliebe in den gelben
Kalksteingrotten und können dort leicht aufgewürt werden . Selbst¬
verständlich müssen die Jäger vorsichtig zu Werke gehen, denn eine
solche Schlange erreicht im allgemeinen eine Länge von 10 Metern
und verfügt dann über ungeheure Kräfte . Schon eine jüngere
Schlange von 5 bis 6 Metern Länge kann in wenigen Sekun¬
den einem erwachsenen Mann den Brustkasten eindrücken. Die
Schlange schlingt sich so fest um ihr Opfer , daß alle vertikal
liegenden Knochen in horizontaler Richtung gebrochen werden ,
weil die Spange dann ihr Opfer , das sie mit Saut und Haaren
frißt , leichter hinunterwürgen kann, wobei sie stets mit dem Kopf
den Anfang macht. Die Schlangenjäger haben deshalb stets ein
sehr scharfes Jagdmesser bei sich, um bei einer Umschlingung sofort
den Körper der Riesenschlange in Stücke schneiden zu können.

Bei einer solchen Schlangenjagd in den dunklen Grotten , za der
stets Eingeborene mitgenommen werden , lassen sich die Jä¬
ger an einem langen Bambusrohr mit kurzen Seitenzweigen , dre
als Leitersprossen dienen , in die Grotte hinab und nehmen , um
Licht zu haben , mit Petroleum gefüllte Flaschen in die Hoble,

mit ,
die durch einen Baumwollvfropfen verschlossen werden . Zunächst
müssen sich die Jäger durch Hunderte riesiger Fledermäuse mit
einer Flügelspannung von mehr als 40 Zentimetern hindurch-
arbeiten , bevor sie an das eigentliche Schlangennest gelangen .
Wenn sie dann durch einen Spalt in der Wand in das Nest binein -
blicken , werden die darin befindlichen Schlangen so lange gereizt ,
bis sie sich entrollen und rum Sprung anfetzan . Sobald eine der
Schlangen durch den Spalt schießt, ist es Sache des hier wartenden
Eingeborenen , sie blitzschnell im Genick zu packen . Die anderen
Jäger springen dann herzu und verbirrdern das Tier , sich aufzu -
rÄlen . Dabei wird der Schlange der bereitgehaltene Sack über
den Kopf gestülpt und fest rusezogen . Das Reptil ist dann gefan¬
gen . Wegen der Verarbeitung ihrer wertvollen Haut werden diese
Schlangen am liebsten nicht geschossen, sondern unter Anwendung
der nötigen Vorsichtsmaßnahmen gelötet .

Well und Wissen
Theater um ein« Theaterv »rstell«n« . Bor nicht allzulanser Zelt

schützte das englische Gesetz ein Bühnemverk nur dann , wenn
dessen erste Aufführung auf errglischem Saben stattgefunden batte .
Um diese Bestimmung zu erfüllen , wurde in vielen Fällen eine
Scheimruffübrung veranstaltet , eine „stille Premiere " . Der Im¬
presario mietete zu diesem Zweck ein Londoner Schauspielhaus
Kr einen Nachmittag , lieb einen einzigen Abzug eines Theater -
zettels Herstellen und engagierte einen einzigen Schauspieler oder
Sänger . Zur festgesetzten Stunde wurde die Theaterkasse geöfinet ,
der Impresario erschien , ging zur Kasse, besah sich vielleicht auch
noch die Tafel mit den Preise » der Platze . Wenn er dann feftge-
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teilt batte , daß es Plätze von zehn Schillingen bis herunter zu
echs Penny gab , kaufte er einen Platz , oftmals den billigsten ,
>a»u einen Theaterzettel für zwei Penny und begab sich schmun¬

zelnd in das Theater , wo er sich von dem einzigen Schauspieler
einen einzigen Monolog aus dem Stück vortragen ob« von dem
einzigen Sänger eine einzige Arie Vorsingen lieb . Damit war die
„Erstaufführung " vorüber und die Forderung des Gesetzes erfüllt .
Einwendungen waren unmöglich, denn das Kriterium einer öfient -
lichen Vorstellung — der Verkauf von Eintrittskarten und von
Theaterzetteln — war nicht wegzuleugnen . Der Impresario war
nämlich so vorsichtig gewesen , einen Notar mit zur Kasse zu neh¬
men , damit dieser ihm den Kauf der Eintrittskarte und des Thea¬
terzettels noch allen Regeln des Gesetzes beglaubigen konnte.

*

Land und Wasser. Ueber zwei Drittel der Erdoberfläche find
von Wasser bedeckt. Ueber ein Drittel der gesamten Erdoberfläche
(34,51 Prozent ) nimmt der Große L^ ean ein , oer 175 996 000 Qua¬
dratkilometer (17,62 Prozent ) . Der Indische Ozean nimmt 14 -68
Prozent der Erdoberfläche ei« , das südliche Eismeer 3,65 Prozent
und das nördliche Eismeer 2,96 Prozent . Der größte Erdteil ist
Asien mit 44 126 760 Quadratkilometer ober 8,66 Prozent . Der
Größe nach folgen Amerika , Afrika und Europa , das 9826 087
Quadratkilometer mißt und 1,93 Prozent der Erdoberfläche aus¬
macht. Dann Vommen Australien mit etwa 1,70 Prozent und das
P ^ arfeftland , das nicht ermnal 1 Prozent der Erdoberfläche be¬
trägt .

*
Bsgelmorde » durch Oelfeueruug . Auf vielen Schiffen bat man seit

Jahren die Kcchlenfeuerung durch Verbeirung von Schwerölen er¬
setzt , da sie billiger find als Kohle und außerdem noch grobe Vor¬
züge hinsichtlich der Ladung und Aufbewahrung an Bord haben .
Wenn die Schiffe zum Hafen »urückgebracht sind , werden die Oeb
rückstände meistens ins Meer geworfen , auf dessen Oberfläche sie
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